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Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche und größere Anzeigen entſprechende érmahig

höher berechnet. Notizen und Reclamen außerhalb des
Jnſeratentheils 40 Pfg. Sämmtliche Annoncen Bureaus
nehmen Inſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunſt.

ung. Complicirter Satz wird entſprechend
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Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

Abonnements
auf das ſoeben begonnene III. Quartal des
„Kreisblattes“ werden noch fortwährend ent
gegengenommen.

BGSGGeoeeaeeeeee,
Wekannkmachung.

Während Umlegung des Pfloſters auf der
Artern Merſeburg Leipziger Chauſſee wird die
Chauſſee Station 37,2—38,0 in der Stadtlage
Schafſtedt von

Dienſtag den 5. Juli er.
auf ca. 14 Tage geſperrt.

Der Verkehr wird während dieſer Zeit auf die
bei Station 37,2 rechts abgehenden und bei
Station 38,0 wieder einmündenden Schützen
und Umfaſſungsſtraße verwieſen.

MWerſeb re den 30. Juni 1898.
er Königliche Landrath.2226) Graf s

Cervera's Flotte vernichtet.
Merſeburg, den 5. Juli.

Nach den neueſten Kriegsdepeſchen haben die

Spanier eine ſchwere Niederlage er-
litten: die Flotte Cerveras iſt Sonntag früh
durch das Geſchwader Sampſons vernichtet wor
den. Dies iſt der erſte wirkliche große Schlag,
den die Amerikaner in dieſem ſeit dreiundeinhalb
Monaten währenden Kriege ausgeführt haben.
Die Zerſtörung des ſpaniſchen Geſchwaders ſoll
in dem Augenblick erfolgt ſein, als es unter dem
Schutze der Nacht zu entkommen ſuchte. Mit
dem Untergange der ſpaniſchen Schiffe iſt zu
gleich das Schickſal Santiagos beſiegelt. Ohne
den Schutz derſelben iſt es der ſpaniſchen Gar
niſon, ſelbſt wenn ſie durch die Hülfstruppen
des Generals Pando verſtärkt worden iſt, un
möglich, die Stadt noch länger zu halten. Von
der Landſeite durch Amerikaner und Jnſurgenten

Schwimmendes Land
Roman von Robert Kohlrauſch.

(Nachdruck verboten.)

(36.FFortſetzung.)

„Du zitterſt ja,“ ſagte er freundlich. „Be
ruhige dich nur, jetzt iſt die Gefahr vorüber.“

„Jch bin nicht feige, Ralſ, das mußt Du nicht
denken. Für einen Menſchen, den ich lieb habe,
für Vater oder für ſonſt jemanden, da könnte
ich ſterben. Glau' es mir, Ralf, da hätte Muth
genug. Und wenn ich eben ein wenig gezittert
habe es iſt ſchon wieder vorbei, dann
war es nicht aus Angſt vor dem Menfſcher,
nur weil ich meinte, Du könnteſt ſchlecht von
mir denken. Und, ſiehſt Du, das wäre mir ſo
ſurchtbar, ſo furchtbar

Sie brach ab, von ihrer Empfindung überwältigt.
Er aber ſtreichelte die kalte Hand, die er nicht
wieder freigegeben hatte, und die ihren Worten
zum Trotz noch immer zitterte Dann ſagte er:
„Laß es nur gut ſein, Geſing. Wir wollen
hinein gehen, damit Vater ſich nicht ängſtigt.“

„Ja, laß uns hinein gehen“, gab ſie zur
Antwort, aber ſie bewegte den Fuß nicht, um
ihm zu folgen. Nach einem kleinen Schweigen,
in dem er ihre lauten Athemzüge hatte hören
können, fragte ſie mit gepreß er, mühſam die
Worte bildender Stimme: „Du, Ralf, die Ge
liebte, von der du vorhin mit ihm geſprochen
haſt, das iſt doch Grete, nicht wahr

„Sie war es, Geſing. Das iſt aus und
vorbei.“

„Hat es dir, hat es ſehr wwar ſehr weh gethan

Mittwoch, den 6. 138. Jahrgang.Juli 1898.
angegriffen und gleichzeitig durch die weit-
tragende Schiffsartillerie der Amerikaner unter
Feuer genommen, ſind die Spanier der Ver
nichtaung geweiht, wenn ſie es nicht vorziehen,
unnöthiges Blutvergießen und zweckloſe Zer-
ſtörung von Eigenthum durch Kapitulation zu
verhindern. Gleichviel, auf dieſem oder jenem
Wege werden die Amerikaner binnen Kurzem in
dem Beſitz Santiagos ſein. Zu den vielen Un
begreiflichkeiten dieſes ſonderbaren Krieges iſt
jetzt der Entſchluß des Admirals Cervera hinzu
gekommen, ſeinen Poſten gerade in dem Zeit-
punkt zu verlaſſen, in welchem die Vertheidigung
der Stadt für längere Zeit abgeſchloſſen erſchien.
Nach den Kämpfen am Sonnabend verzweifelte
General Shafter an der Möglichk it, die Stadt
mit den ihm zur Verfügurg ſtehenden ermatteten
Trupp n zu ſtürmen und verlangte Verſtärkungen.
Und in der Nacht darauf giebt Admiral Cervera
ſeinen Poſten und damit die Stadt preis! Da
der Sinn des von ihm ausgeführten Entſchluſſes,
ſich in Santiggo durch die Amerikaner ein
ſchließen zu laſſen, doch nur der ſein konnte,
ſie durch einen verzweifelten Widerſtand zu er
müden, ſo bleibt es unverſtändlich, aus welchem
Grunde er jetzt den Amerikanern die' Arbeit ſo
außerordentlich erleichterte. Dieſes Vorgehen iſt
umſoweniger begreiflich, als die Spanier in der
Provinz Santiago de Cuba doch über beträcht-
liche Streitkräfte verfügten. Sie beſaßen dort
eine in 4 Diviſionen eingetheilte Armee unter
General Pando von 36 Bataillonen Jnfanterite,
12 Schwadronen Kavallerie, 4 Berghbatterien,
4 Kompagnien Feſtungsartillerie, 6 Kompagnien
Pioniere, 2 Telegraphen- und 2 Trainkompag-
nien im Ganzen ſind das etwa 26000 Mann.
Dazu kommen noch eine unabhängige Diviſion
in der Trocha del Sucaro von 11 Bataillonen
Jnfanterie, 4 Schwadronen, 1 Batterie, 5 Kom
pagnien Pioniere und 1 Kompagnie Train, ferner
die Freiwilligen, die Miltzen und die Mann
ſchaften des Geſchwaders. Zur Zeit der Lan-
dung ſtanden in und um Santiago 10000
Mann unter Gentral Linares, 8000 Mann

„Jch habe noch nichts Schwereres erlebt.“
„Armer Ralf! Mein armer, armer Ralf!“
„Du biſt ſehr gut zu mir, Geſing. Solch'

ein freundliches Wort thut wohl, und ich danke
Dir, daß Du es geſprochen haſt, wenn Du auch
noch nicht nachfühlen kannſt, wie einem zu
Muthe iſt, wenn man verliert, was man liebt.

„Das kann ich freilich nicht“, antwortete ſie
raſch, „nur denken, ungefähr denken kann ich es

mir.“
„Nun eben. Um ſo hübſcher iſt es vonDir,

daß Du Dir ſo viel Mühe giebſt, Dich hinein zu
denken. Und von heute ab wollen wir noch viel
beſſere Freunde ſein wie bisher, nicht wahr,
Geſina

„Das brauche ich Dir nicht erſt zu verſprechen,
alf.“W Aber ich Dir. Und ich danke dir noch ein

wen J mußt mir nicht danken, Ralf. Jch hebe

nichts für Dich gethan, Du aber haſt mich vor
dem Menſchen vorhtn gerettet.

Jn der Nähe dieſes Mädchens hatte die ſelbſt
quäleriſche Ungewißheit, die ihn ſeit Mittag be
drückt hatte, ſi t verloren die muthige Lebens
friſche von ſonſt war ihm zurückgekehrt. Heiter
auflachend legte er den Arm um Geſinas
Schultern und führte ſie langſam hinweg. „Der
Retter heißt auf Lateiniſch Salvator, Kind,“ ſagte
er fröhlich, „da bin ich hier auf dem Salvator
berg om rechten Platz.

Nahe an ſeiner Seite, doch ſich keuſch ent
fernt von ihm haltend, ging des Mädchen neben
Ralf zu dem Schankraum zurück. Ueber den
Moun war ein ſeltſames Gefühl des Friedens
gekommen, wie er ſo neben Geſina dahinſchritt.
Es war ihm, als wandle ein guter, freundlicher

hielten die Straße nach Caimanera beſetzt,
während 8000 Mann im Jnnern gegen die
Jnſurgenten operirten.

Jſt nun die unmittelbar bevorſtehende Be
ſetzung von Santiago durch die Amerikaner an
ſich ſchon für den weiteren Fortgang des
Krieges von durchſchlagender Bedeutung
Kriegsmäßig offenbar nicht. So ſchmerzlich
der Verluſt des Geſchwaders und Santiagos
für die Spanier auch ſein muß, die Jnſel Cuba
iſt durch dieſe Schläge noch keineswegs den
Amerikanern ausgeliefert. Ehe Habana gefallen
iſt, kann von einer Eroberung Cubas nicht die
Rede ſein. Den Amerikanern ſteht noch ein
hartes Stück Arbeit bevor, welche ſie aus
klimatiſchen Rückſichten vor dem Herbſt nicht
in Angriff nehmen können, falls anders die
Spanier in Habana noch einen nennenswerthen
Widerſtand zu leiſten vermögen. Die unmittel-
bare Bedeutung des amerikaniſchen Erfolges
bei Santiago liegt darin, daß ihre Flottenmacht
nunmehr wieder frei iſt und zu Unternehmungen
gegen andere Plätze Cubas ſowie gegen Puerto
Rico und vielleicht auch gegen die ſpaniſchen
Küſten ſelbſt Verwendung finden kann. Zu der
Vertheidigungsfähigkeit Spaniens wird man
nirgends mehr großes Vertrauen hegen, auch
in Spanien ſelbſt nicht. Die Möglichkeit der
Bedrohung ſeiner europäiſchen Küſte wird
vielleicht der Friedensſtrömung, welche ſich in
den letzten Wochen wiederholt hervorgewagt
hat, zum Siege über den nationalen Stolz
verhelfen. Möglicherweiſe bietet ſich jetzt auch
den neutralen Mächten die Gelegenheit, eine
Vermittlungsaktion einzuleiten. Die Niederlage
der Spanier bei Santiago würde in ſolchem
Falle zwar nicht die militäriſche Entſcheidung
gebracht, wohl aber die politiſche Grundlage
für die Beilegung des Streites geſchaffen haben.

Zum Schluß wollen wir nicht unterlaſſen,
noch eine prinzipielle Seite der beſprochenen
Vorgänge hervorzuheben. Santiago liefert den
Beweis, in wie verhängnißvoller Weiſe Erfolge
der Landmacht durch eine Niederlage der See-

ovvvnongò 2eòhuccnccbbnr-
macht zu nichte gemacht werden! Eine erneute
Lehre für Diejenigen in Deutſchland, die da
meinen, daß Deutſchland ſeine Seemacht vernach-
läſſigen könne, weil „alle Entſcheidungen zwiſchen
Metz und Paris liegen“! Der vorliegende Fall
lehrt, daß z. B, die Wegn ahme von Kiel durch
franzöſiſchen Land und Seetruppen und die
daraus erwachſende Bedrohung von Hamburg
und ſelbſt Berlin für einen erfolgreichen Krieg
zwiſchen Deutſchland und Frankreich einen ver
hängnißvollen Wendepu nkt bedeuten könnte.

Es liegen noch folgende Depeſchen vor:
Madrid, 4. Juli. Eine amtliche Depeſche

aus Santiago meldet Das Geſchwader Cervera's
unterhielt eine Stunde lang Geſchützfeuer und
verſchwand ſodann in öſtlicher Richtung, von
amerikaniſchen Panzern und mehreren Yachten
verfolgt. Wir haben zwei Torpedobootszerſtörer
verloren. Der General en chef der amerika-
niſchen Truppen hat die Aufforderung erlaſſen,
den Platz zu übergeben und droht, im Falle
dies nicht geſchieht, mit Bombardement. Der
General giedt bis morgen Vormittag 10 Uhr
Friſt, damit die Fremden, ſowie Frauſn und
Kinder die Stadt verlaſſen können. Jch ant-
worte, daß die Pflicht mir befiehlt, den Platz
zu vertheidigen.

London, 4. Juli. Alle ſpaniſchen
Schiffe ſind zerſtört bis auf eines, das entkam
und auf hoher See von einem Kreuzer verfolgt
wird. Während Sampſon die Flotte Cerveras
mit einem Hagel von Granaten überſcüttete,
griffen Shafters Truppen von Oſten und Garcia
von Norden her Santiago heftig an. Garcia
zerſtörte die Bahn nordwärts und kam in ein
Vorpoſtengefecht mit ſpaniſchen Truppen. Jm
dichteſten Urwalde entwickelte ſich ein mörde
riſches Gefecht, wobei die Jnſurgenten ſchwere
Verluſte hatten, aber endlich die Spanier nach
Sautiago zurückwarfen. Der Kampf dauert in
den Thoren Santiagos fort.

Berlin, 4. Juli. Der Fall vonSantiago ſteht unmittelbar bevor, da die
Flotte des Admirals Cerveras vernichtet iſt

Geiſt mit ihm dahin, der Unmuth und Streit
und Zweifel von ihm fern hielt. So gingen ſie
vorwärts und traten aus dem ſtillen, nächtlichen
Frieden des Gartens, in den vom klar ge-
wordenen Himmel jetzt die Sterne hereinleuchteten,
in das Getöſe, den Dunſt, die kreiſche Muſik der
menſcherfüllten Halle.

Als Ralf am Abend mit Geſina und Riccius
nach Hauſe zurückkehrte, der alte Lehrer
hatte die Kraft des Salvatorbieres unterſchätzt
und war nicht ganz ſo feſt auf den Beinen, wie
ſich's für ſeine Würde ziemte, fand ſich ein
Antwortstelegramm von Becker vor. Er meldete
den Empfang von Ralfs Depeſche und kündigte
ſeine baldige Ankunft in München an. Da es
für die Fahrt noch am nämlichen Tage zu ſpät
ſei, werde er am Abend des kommenden reiſen
und am übernächſten Tage vormittags 11 Uhr
mit dem Schnellzug e 'ntreffen.

Mit ungeduldiger Spannung erwartete Ralf
ſein Kommen wenngleich er bei ruhiger Ueber
legung dem Berichte der Geſellſchafterin keine
große Bedeutung mehr beilegte. Wie wenig
Aehnlichkeit hat der erwachſene Menſch mit dem
Kinde, wie häufig ändert ſich die Farbe des
Haares, der Augen Aber es war allerlei Un
aufgeklartes zwiſchen ihm und dem Manne, dem
er den Glanz des Daſeins verdankte; mit Ver
langen ſah er einer eingehenden Ausſprache ent
gegen. Um den nächſten Tag ſich ſchneller zu ver
treiben, das Malen bereitete ihm nach dem Miß
erfolg ſeines Bildes noch keine Freude wieder,
verfolgte er mit Eifer einige Arbeiten zur Ver
ſchönerung ſeines Parkes, die er einem neuen
Gartenkünſtler übertragen hatte. Koprferenzen,
Vorſchläge, Verſuche ließen die Stunden ſchnell
vergehen.

So kam der Tag, an dem Beckers Ankunft
bevorſtand. Auf das Telegramm hatte er einen
Brief folgen loſſep, ſeine Mittheilungen beſtätigt
und hinzugefügt, daß er gegen Mittag dem
Grafen ſeine Aufwartung machen werde. Der
Tag war trübe und ſchwül; der Föhn kam
über die Alpen her und brachte die ſchwere,
lähmende Atmoſphäre mit ſich, die ihm eigen
ift. Man empfand ſommerliche Wärme, ohne
die Sonne des Sommers zu ſehen.

Als gegen Mittag die elektriſche Glocke im
Hausflur ertönte, ſtand Ralf haſtig vom
Seſſel vor ſeinem Schreibtiſch auf und ging
zur Thür, weil er glaubte, daß Becker
gekommen ſei. Der Diener aber, der
zum Melden eintrat, überreichte ihm
eine Karte, auf der ein anderer Name ſtand:
Baron Wandlowsky. Darunter die Worte:
„Bitte dringend um eine Unterredung in wich-
tiger Sache.“ Stirnrunzelnd blickte Ralf darauf
nieder dann aber nach kurzem Zögern befahl
er, den Baron eintreten zu laſſen. Er dachte
über deſſen Verhalten gegen Geſina nicht milder,
doch eine g heime Stimme in ſeiger Bruſt ſagte
ihm, daß mehr die Eiferſucht wegen der Sängerin
ihn gegen den Baron erbitterte, als die Sorge
um die unbeſchützte Unſchuld.

Dies Gefühl war es wohl, das ihn trieb, den
Baron höflicher zu empfangen, als er es ſonſt
gethan hätte. Der andere zeigte keinerlei Er-
regung er ſprach langſam, halblaut, in melo-
diſchem Tonfall, wie es ſeine Art war. Auch
die Poſe, mit der er ſich auf einen Seſſel nieder
gelaſſen hatte, war wohlberechnet.

Nach ein paar einleitenden Worten ſagte er:
„Jch ſehe mit Vergnügen, daß Sie heute ruhiger
ſind, als vorgeſtern jauf dem Keller draußen,

e
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und die Amerikaner die Höhen des Hafenortes
von allen Seiten beherrſchen. Höchſtens noch
wenige Tage und das Banner der Union wird
auf den Zinnen der Stadt aufgepflanzt ſein.
Angeſichts dieſer Erfolge der Amerikaner muß
es höchſt komiſch anmuthen, daß die ſpaniſche
Regierung in ihren ſogenannten amtlichen
Depeſchen ſo thut, als ob ſie von dem Unter-
gange ihrer Flotte vor Santiago nichts wüßte,
als ob etwa nichts oder nur Unerhebliches
geſchehen ſei. Das wagt man trotz der That-
ſache, daß Admiral Cervera von den
Amerikanern gefangen genommen iſt.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Verlin, 4. Juli. (Hofnachrichten.) Aus
Travemünde wird unterm Heutigen ge
meldet: Se. Majeſtät der Kaiſer nahm heute
das Frühſtück auf dem „Meteor“ ein. Die Ab-
reiſe zur Nordlandsfahrt erfolgte um 10 Uhr
30 Min. bei günſtigen Wetterausſichten. Vor
ausſichtlich wird heute Abend der Sund paſſirt.

Jhre Majeſtät die Kaiſerin, welche in
Kiel weilt, unternahm heute Nachmittag mit
der Prinzeſſin Heinrich und der Herzogin Fried
rich Ferdinand eine Fahrt nach der Außenföhrde.
Die acht der Kaiſerin „Jduna“ iſt von Trave
münde hierher zurückgekehrt, um Jhrer Mojeſtät
während des hieſigen Aufenthalts zur Verfügung
zu ſtehen.

Kiel 4. Juli. Jm Prozeß des Ober
förſters Lange gegen den Fürſten Bismarck
entſchied das hieſige Oberlandesgericht in der
BerufungsJnſtanz, daß Fürſt Bismarck einen
zweifachen Eid zu leiſten hat, erſtens, daß er
nicht zugeſagt hat, Langes ganzes Einkommen
ſei penſionsberechtigt, zweitens, daß er nicht zu
geſagt hat, Lange ſolle in Allem gehalten werden
wie ein preußiſcher Oberförſter.

Poſen, 4, Jali. Der Regierungspräſident
hat dem Vorſitzenden des Kongreſſes pol niſcher
Aerzte eröffnet, daß die Anweſenheit von
Ausländern auf dem Kongreſſe aus allgemein
polizeilichen Gründen nicht geſtattet werde und
daß jeder Ausländer, welcher dennoch zur Theil-
nahme an dem Kongreſſe hierher kommen würde,
als läſtig angeſehen und mittelſt polizeilicher
Zwangsmoßregeln des Landes verwieſen werden
ſolle. Der Kongreß ſollte vom 1. bis 5. Auguſt
hier tagen. Es ſind bereits mehr als 800 An
meldungen eingegangen.

OeſterreichUngarn.
Krakau, 4. Juli. Hier erſolgten viele

Hausourchſuchungen bei Studenten und
Arbeitern, ſowie Beſchlagnahmung zumeiſt
ſozialiſtiſcher Blätter. Eine groß Anzahl von
Perſonen ſoll aus Krakau ausgewieſen werden.
Jn Przemisl wurden die Führer ver radikalen
Ruthenen verhaſtet.

Lokales.
Merſeburg, 5. Juli 1898.

Kinderfeſt. Jn voller Pracht war
geſtern die Sonne aufgegangen, ſchon in aller
Frühe vewegten ſich feſtlich geputzte Menſchen
durch die mit Fahnen und Wimpeln geſchmückten
Straßen, Alles ſchien darauf zu deuten, daß
wir ein Feſt feiern würden ſo ſchön und vom
Glanz der Sonne beſtrahlt wie kaum eins zuvor.
Als Mittags gegen 1 Uhr die Trommeln durch
die Straßen wirbelten und die Knaben ſich an
ſchickten, die Fahnen aus den Klaſſenzimmern
abzuholen, war das Wetter noch immer ſo
ſchön, wie es nur gewünſcht werden konnte,
als aber die kleinen Mädchen, in ihren duftigen

Graf Attersderg. J vergede mir daher n chts,
wenn ich Sie bitte, mich bei der jungen
Dame zu entſchuldigen, gegen die ich mich dort
unpaſſend benommen habe Frühlingsluft und
Salvatorbier hatten mein Blut in Bewegung
gebracht.“

Er lächelte milde und ſchwermüthig bei ſeinen
Worten, deren Offenheit Ralf beſtach. „Wer
ſeine Fehler einſieht und eingeſteht“, gab er
freundlich zur Antwort, „kann am erſten auf
Verzeihung rechnen. Auch ich fühle mich ver
pflichtet, Jhnen auszuſprechen, daß es mir leid
thut, allzu heftig geweſen zu ſein.“

„Da ſind wir ja ganz d'accord, mein
lieber Graf. Jch ſagte es vorher, wie Sie ſich
vielleicht erinnern, daß es Jhnen eines Tages
willkommen ſein würde, Jhr Unrecht an mir
wieder gut zu machen“.

Sein melancholiſches Lächeln immer noch auf
den Lppen, ließ er die Blicke an den Wänden
des Arbeitszimmers entlang ſchweifen und dann
zum Fenſter hinausgleiten, das trotz der frühen
Jahreszeit der Föhnluft wegen geöffnet war.
Die neu ergrünende Raſenfläche da draußen und
die Gruppen knoſpenden Genräuchs aufmerkſam
betrachtend, ſagte er langſam, mit vibrierender
Stimme: „Soll ich es Zufall oder Schickung
nennen, daß Jhnen heute ſchon eine ſolche Ge
legenheit geboten iſt (Fortſetzung folgt.)

hellen Kleidern, Roſerkränze im Haar, die
helle Freude in den unſchuldigen Augen, gegen
v 2 Uhr beflügelten Schrittes zu ihren Klaſſen
eilten, that ſich plötzlich ein Unheil kündender
Staub wirbelnder Wind auf, und am Firmament
zog es ſich drohend zuſammen. Der Weitter
ungsumſchlag kam gerade zur ungelegenſten Zeit.

Von allen Seiten kam es bald zum Markſplatz
herangezogen, überall Frohſinn, Freude und
Zufriedenheit. Die Herren Lehrer führten die
einzelnen Klaſſen heran und ſorgten für geord-
nete Aufſtellung. „Eine feſte Burg iſt u ſer
Gott“, klang es tauſendfach, geſungen von hellen
Kinderſtimmen, und dann ſetzte ſich der Zug,
Muſik vorauf, in Bewegung, Er nahm ſeinen Weg
durch die Gotthardtſtraße, Schauluſtige auf Schritt
und Tritt, an allen Thüren und Fenſtern. Herge
brachter Sitte gemäß nahmen am Zuge Theil die
Vertreter des Magiſtrats, des Stadtverordneten
Kollegiums, die Geiſtlichkeit. Die kleinen und
kleinſten Mädchen hatten den Vortritt, dann
folgten die größeren, zuletzt die Knaben, früh
zeitig vorbereitet, der Fahne und der Trommel
zu folgen. Leider klärte ſich das Wetter nicht
auf, im Gegentheil gingen Regenſchauer nieder,
ſodaß die Feſtesfreude der Kleinen einigermaßen
verwäſſert wurde. Die frohe Stimmung behielt
aber doch die Oberhand, und als ſie nun an
ihren Plätzen auf der Feſtwieſe angelangt waren,
da nahmen die Spiele der munteren Kinder als
bald ihren Anfang und Alles überließ ſich
fröhlichem Thun, Jnzwiſchen wuchs die feſtlich
gekleidete Menge immer mehr an, ganz Merſeburg
war gegen 4 Uhr „ausgeflogen“, auf den
Straßen begegnete man kaum einem Menſchen,
die meiſten Geſchäfte hatten geſchloſſen. Jn den
Zelten auf dem Feſtplatze war der letzte Stuhl
beſetzt, und noch immer wollten die Schaaren
der Zuzügler, die hinauspilgerten, kein Ende
nehmen, Die Caruſſells machten ausgezeichnete
Geſchäfte, Klein und Groß ließ ſich im Kreiſe
drehn. So verrannen die Stunden ſchnell, das
Einzige, was die Stimmung trübte, war das
Wetter, denn die Regengüſſe gingen mehrfach
nieder. Bald vor 8 Uhr wurde „zum Rückzug
geblaſen““ wer anläßlich der ungünſtigen
Witterung nicht ſchon mit Papa oder Mama
nach Hauſe gegangen war, um ſich trockene
Schuhe und Strümpfe anzuziehen, der fand ſich
am Klaſſenſtandort ein, und noch einmal
ſahen wir die frohe Schaar an uns
vorüber ziehn, diesmal die Knaben an der
Spitze. Der Zug nahm ſeinen Ausgangs-
puntt am Markt. Hier wurde zunächſt der
Choral „Nun danket Alle Gott“ geſungen, dann
hielt Herr Oberbürgermeiſter Reinefarth eine An
ſprache, die in einem Hoch auf den Kaiſer aus-
klang, in welches die Anweſenden lebhaft ein
ſtimmten. Der Geſang des „Heil Dir im Sieger
kranz“ ſchloß die ſchöne Feier. Sie wird allen
Theilnehmern eine ſchöne Erinnerung bleiben.

Die erſten diesjährigen Pflaumen
(ital.) konnten heute im Fenſter der Stephan'ſchen
Delikateßhandlung geſehen werden.

Die Sommerferien am Domgymnaſium
haben vorigen Sonnabend angefangen und
dauern bis zum 2. Auguſt, Jn den übrigen
Schulen beginnen die Ferien am nächſten
Sonnabend.

Die Magiſträte der Provinz ſind
zur Zeit mit Vurchforſchung ihrer urchwe nach
Urkunden des Schöffenſtuhles zu Brandenburz
beſchäftigt dies iſt darauf zurückzuſühren, daß
der Präſteent der Juſtizprüfungskommiſſion
zu Berlin, Prof. Dr. Stölzel, der mit einer
Unterſuchung über die Thätigkeit jenes Schöffen-
ſtuhles beſchäftigt iſt, in den im gemeigſchaft
lichen Archive des Magiſtrats und des Amts
gerichts zu Blankenburg befindlichen Akten jenes
alten Gerichtshofes zahlreiche Merkmale dafür
gefunden hat. die auf einen außerordentlich
ſtarken Verkehr gerde der Städte der jetzigen
Provinz Sachſen mit dem Schöffenſtuhl zu
Brandenburg hinweiſen. Die 106 mächtigen
Aktenfolianten enthalten dieſe Merkmale in kurzen
Konzeptvermerken aus ausführlichen Urkunden,
welche auf Geſuche um Rechtsvelehrung
von dem Schöffenſtuhle an die Städte
ergingen. Es handelt ſich nun darum, die
betreffenden Urkunden in den Archiven der
Städte zu ermitteln, oder aber den aktenmäßigen
Beweis dafür zu erbringen, daß dieſelben aus
den ſtädtiſchen Archiven an andere Archive ge
langt ſind. Der Juſtizminiſter und der Miniſter
des Janern haben die Städte der Regierungs
bezirke Magdeburg, Merſeburg und Erfurt
angewieſen, in ihren Archiven bezügliche Nach
forſchungen anzuſtellen und ſich in der Sache, je
nachdem, auch mit den örtlichen Gerichten ins
Benehmen zu ſetzen.

Probinz und Umgegend.
Mücheln, 4, Juli. Die auf Sonnabend

in den Schuhmannſchen Garten zu Weißenfels
einberufene Verſammlung behufs Beſprechung
des Eiſenbahnprojektes Weißen fels M ücheln
Ouerfurt mit Abzweigung nach Schafſtedt war
ziemlich zahlreich beſucht, und wurde dieſelbe

durch den dortigen Oserdürgermeiſter eröffnet
mit dem Wunſche, daß die erſchienenen Jn-
tereſſenten ihre diesbezüglichen Wünſche vor
bringen möchten. Die anweſenden Vertreter
der Eiſenbahn Baugeſellſchaft aus Frankfurt er
klärten, daß ſie nicht von den Gemeinden pekuniär

unterſtützt ſein wollter, ſondern daß dieſelben nur
eine Fracht- Garantie übernehmen ſollten. Die
Ausführung des Projektes (und ob normal oder
breitſpurig) näher zu berathen, wurde einem ge-
wählten Ausſchuſſe, beſtehend aus den Herren
Rittergutspächter BotheBranderode, Ritterguts
beſitzer von Helldorff-Gleina, Direktor Dehne-
Stöbnitz, Zimmermeiſter Kaup-Mücheln, und dem
Weißenſelſer Komitee übertragen. Die Koſten
der Vorarbeiten im Betrage von 7500 WPik. hat
die Stadt Weißenfels zu tragen übernommen.

Weißenfels, 4. Juli. Vom nächſten
Freitag ab tagt in unſerer Stadt der Ab
geordnetentag zur Gründung des Preußiſchen
Landes Ariegerverbandes und der
Abgeordnetentag des Deutſchen Keiegerbundes.
Den Höhepunkt des Feſtes wird am Sonntag
den 10, d. M. das mit den beiden Abgeordneten
Verſammlungen verbundene Bezirkefeſt des
Saale Unſtrut -Elſter Bezirkes bilden, zu dem
die umfaſſendſteen Vorbereitungen getroffen worden
ſind. Es werden etwa 20 000 Feſtgäſte erwartet.
Für den Feſtzug find allein über 5000 Krieger
angemeldet. Von Seiten der Bahnverwaltung
werden nach Bedürfniß beſondere Feſtfahrten
veranſtaltet werden.

Wittenberg, 1. Juli. Die beiden Schul
knaben Kartzſch und Franke, welche ſich ſeit
einiger Zeit ſchon umhertreiben, wurden dieſer
Tage in einer zu einer Mälzerei gehörigen
Scheune aufgefunden und feſtgenommen. Die
Mälzerei iſt zur Zeit außer Betrieb geſetzt und
hatten die jugendlichen Taugenichtſe die Scheune
zu ihrer Diebeshöhle auserkoren. Bei dem an
geſtellten Verhöre räumten beide die ihnen zur
Laſt gelegten Diebſtähle und Einbrüche ein und
geſtanden auch, in der Mälzerei, wo ſie gefangen
wurden, eine in den Wohnraum führende Thür
eingeſchlagen und nach Betten und Kleidungs
ſtücken geſucht zu haben. Sie legten ſogar frei
willige Geſtändniſſe dahin ab, daß ſie vor einiger
Zeit in der Artillerie Kaſerne eitngebrochen und
hier Montierungsſtücke und zwei Taſchenuhren
entwendet haben. Beſonders aber ſcheinen ſie es
auf die Gartenhäuſer abgeſehen zu haben, denn
ſie haben einer ganzen Anzahl Beſuche abge
ſtattet und alles brauchbar Erſcheinende mitge-
nommen.

Nordhauſen, 1. Juli. In vergangener
Nacht wurde bei dem Juwelier Schneider hier
ein ſchwerer Einbruch verübt. Es ſind Sachen in
Edeiſteinen, Gold und Silber im Werthe von
20 000--25000 M. geſtohlen worden. Der
Dieb muß durch ein Fenſter in den La den ge
drungen ſein. Der Verdacht fällt auf einen
fremden gutgekleideten Herrn, welcher geſtern
bei dem Juwelier Einkäufe gemacht hat.

Die Provinz Sachſen auf der
Dresdener Ausſtellung.

Von der Landwirthſchaftskammer in Halle
geht uns Folgendes zu: Die diesjährige Aus-
ſtellung derDeutſchenLandwirthſchaftsgeſellſchaft
zu Dresden ſchließt ſich würdig den Wander-
Ausſtellungen der letzten Jahre an, indem ſie

wenn auch durch die lokalen Verhältniſſe
in ihrem Umſange etwas beſchränkt was
Qualität und Zuchtwerth der vorgeführten
Thiere betrifft, einen hohen Rang einnimmt
unter den bisherigen derartigen Unternehmungen
der Geſellſchaft. Das Jntereſſe für Thierzucht
und die in den wirthſchaftlichen Verhältniſſen
begründete regere Bethätigung der Landwirthe
in der Provinz Sachſen in dieſem Betriebs-
zweig, hatte einige der bedeutendſten Züchter-
Vereinigungen und Züchter in umfangreicher
Weiſe mit hochklaſſigem Material in den
Wettbewerb eintreten laſſen.

Mit Unterſtützung der Landwirthſchaftskammer
hatte die Stammzuchtgenoſſenſchaft Steigra,
die ja als ſolche ſchon auf früheren Aus-
ſtellungen erfolgreich aufgetreten, wie auch die
StammzuchtGenoſſenſchaft der Altmärkiſchen
ElbNiederung „Wiſche“ je eine Kollektion von
Zuchtthieren der Simmenthaler, bezw. der
ſchwarzbunten Niederungsraſſe ausgeſte t.
Außerdem waren aber auch Pferdezüchter aus
der Provinz, wie auch Schaf und Schweine-
Hochzuchten aus eigener Jnitiative vorgegangen,
die energiſch und ſachverſtändig ihre Zucht-
produkte der öffentlichen Kritik auszuſetzen
unternommen hatten.

Nachdem die Beurtheiluug der Thiere durch
die Preisrichter beendigt, kann jetzt berichtet
werden, daß die Zuchten aus der Provin
Sachſen mit einem entſchiedenen Erfolg ab-

geſchnitten haben. nJn Klaſſen mit ſehr ſcharfem Wettbewerb,
an dem ſich beſonders bei den Simmenthalern
die ſüddeutſchen alten Zuchtgebiete betheiligten,
konnte die Zuchtgenoſſenſchaft Steigra mit

S Fi rer J eiefolgendem Ergebniß abſchließen: Ein erſter Preis

Erfolge im Schauring,

für eine Kuh des Herrn Gutsbeſitzer Koch
Schönewerda, ein 3. Preis für eine Kuh des
Herrn Rittergutsbeſitzer von Helldorff-Zingſt,
ein 3. Preis für eine Färſe desſelben Züchters,
außerdem mehrere Anerkennungen für Kühe
und Färſen aus der Heerde von Zingſt,
Schönewerda und Gleina. Ebenſo erhielten je
ein Bulle aus Zingſt und von Herrn Gutsbeſitzer
Oertel-Laucha je eine Anerkennung. Jn dem
großen Wettbewerb um die Sammlungspreiſe
wurde der Steigraer Kollektion der dritte Preis
verliehen. Endlich errang der bekannte Züchter,
Herr KochSchönewerda, den erſten Preis in
der Klaſſe für ſelbſtgezogene Familien, beſtehend
aus mindeſtens vier Thieren. Die in der
Provinz gezogeneu Simmenthaler haben demnach
einen ſehr anerkennenswert hen, durchſchlagenden
Erfolg erzielt und iſt damit zweifelsohne dem
Abſatz von Zucht- und Nutzthieren aus dem
genannten Zuchtgebiet ein großer Dienſt geleiſtet
worden

Sehr nennenswerthe Anerkennung errang
ebenfalls die Zucht-Genoſſenſchaft in der Alt-
mark mit ſchwarzbuntem Niederungsvieh. Ein
ſelbſtgezogener Bulle des Herrn Ritterguts
beſitzer F. HoeſchNeukirchen erhielt den 2. Preis,
ein junger Bulle aus der Heerde des Herrn
Major von Jagow-Calberwiſch eine ehrende
Anerkennung.

Von den Kühen erhielt eine ausgezeichnete
Milchkuh aus der Kalberwiſcher Heerde den
erſten Preis und außerdem den von der Land-
wirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen
geſtifteten Ehrenpreis, derſelben Heerde fielen
für Färſen ein zweiter und ein dritter Preis
zu, Schließlich errang in ſchwerer Konkurrenz
von 6 hochwerthigen Sammlungen die Wiſche
den zweiten Preis. Alſo auch in dieſer Zucht-
richtung war das Reſultat ein durchaus
günſtiges, ein gutes Zeichen für die ſachver-
ſtändige Arbeit der Züchter und für die zweck-
mäßige Auswahl der Sammlung.
z Außerdem fielen der KaltBlutzucht engliſchen
Schlages des Herrn Rittergutsbeſitzer Schirmer-
Neuhaus zahlreiche Preiſe zu. Die Neukircher
Zucht des veredelten MarſchSchweines (Herr
Felix HoeſchNeukirchen) wußte ſich ſowohl im
Einzel- als auch im Sammlungsbewerb An-
erkennung zu verſchaffen und zahlreiche Preiſe
zu erobern. Die altberühmten Hochzuchten für
Fleiſch und für Wollſchafe zu Canena bezw.
zu Hundisburg behaupteten ihren Platz an
erſter Stelle und hatten vorzüglich ausgeſtellt

kurz, die Viehzucht der Provinz Sachſen
war auf der Ausſtellung in hervorragender
Weiſe vertreten und wußte ſich, wo ſie in den
Wettbewerb eintrat, Anerkennung und Aus-
zeichnung zu verſchaffen.

Ein weiterer Anſporn zur Weiterarbeit in
der Züchtung iſt damit gegeben, daß die erzielten
Reſultate zeigen, daß unſere Züchter ſich auf
dem richtigen Wege befinden und daß ſie bereits
weſentliche Fortſchritte gemacht haben.

Wenn im Jahre 1901 die Wander- Ausſtellung
der Deutſchen Landwirthſchafts Geſellſchaft
innerhalb der Grenzen der Provinz Sachſen
abgehalten werden wird, darf man wohl
mit Recht erwarten, daß weitere Fortſchritte
hervortreten werden, die nicht nur weitere

ſondern vor allen
Dingen höhere Leiſtungen und beſſere Rentabilität
der Viehzucht und Haltung bedeuten.

Ppas der walod erzählt.
Eine Studie zur Reiſezeit.

von Georg Seeger.
Nachdruck verboten.

Unſer deutſcher Wald ja, ſo dürfen wir
von ihm ſagen und ſingen! Was dem Skandi-
naven die See, was die Berge dem Schweizer ſind,
das iſt uns der Wald: Die charakteriſtiſchſte
Erſcheinung unſerer Landſchaft. Unlösbar iſt
er mit unſerem Geſchichtss und Geiſtesleben
verwoben. Jm Walde ſtanden die Tempel der
alten Germanen; durch die dichten Wälder des
Harzes floh der junge König Heinrich VI. drei
Tage lang vor den ihn verfolgenden Sachſen
der thüringiſche Bergwald barg Dr. Martinum
Luther vor ſeinen Feinden. Un der Quelle im
Walde endet Jung-Siegfried, im Walde ſucht
die geſcheuchte Genofeva eine Zuflucht, in den
Wald führen uns ſchier unzählige unſerer Mär
chen, den Wald beſingen unſere Dichter von den
Miagneſängern bis zu den Jung- Und den
Jüngſtdeutſchen, und dem Walde ziehen alljähr-
lich Tauſende und Abertauſende zu, ſich rein zu
baden von Staub und Sorge, ſich Frieden zu
holen im Wildesfrieden und Weiye im Waldes
dome. Jenen allen hat Arndt aus der Seele
geſungen:

Wenn Kummer Dich vefallen,
Geh' hin zum grünen Wald,
Da trifft Du Tempelhallen
Jn ihrer Urgeſtalt
Es iſt die ſtille Kimmer,
Wo Aeolsharfenklang
Verſcheuchet jeden Jammer,
Womit die Seele rang.
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Und Geibel mahnt im gleichen Sinne:

Kommt her zum Frühlingswald, ihr
Glaubensloſen,

Das iſt ein Dom, drin pred'gen tauſend
Zungen.

Wenn die Dichter hier von den Stimmen des
Waldes reden, ſo iſt dies mehr als ein Bild.
Ja, der Wald ſpricht. Das Rauſchen der
Bäume, das Summen der Käfer, der Sang der
Vögel Jedem ſagen ſie etwas. Wer aber
des Waldes Stimme beſſer verſteht, dem erzählt
er noch von Vielem mehr, als von Frieden,
Sommerſchönheiten und Vogelſang; dem ſpricht
er von Vergangenheit und Zukunft, von Thaten
und Sitten, von Kampf und Verſöhnung.

II.
Was der Wald erzählt
Er erzählt von einer Geſchichte, die weit über

alle Erinnerung des Menſchengeſchlechts hinaus
reicht. Noch beſpülte den langſam aufſteigenden
Nordfuß der Alpen ein Binnenmeer, da bedeckte

es war in der Braunkohlencpoche Deutſch
land ſchon der Wald, und er war weit herrlicher,
als wir ihn heut kennen. Feſt alle Arten von
Bäumen und S räuchern ſetzten ihn zuſammen
„lichte Mimoſen miſchten ſich mit zartem Spitzen
laub und ſchön gefiederte Johannisbrot, Götter
und Terpentinbäume unter die ſpiegelnden Laub-
maſſen immergrüner Eichen, großblättriger Mag-
nolien und Aradien, Saſſafras, Lorbeer, Zimmt-
und Kampferdäume“. Mit unſeren heimiſchen
Laub und Nadelbäumen vereinigte ſich der kali
forniſche Mammuthbaum, Chile's Liboceder, die
Widdriangtonia vom Kapland, der jopaniſche Gingko
und Glyptoſtrophus. Damit verglichen erſcheint
freilich ſchon der Urwald dürftig, ig dem unſere
älteſten Vorfahren hauſten; doch dem Römer
dünkte er in ſeiner Mecht und Größe über-
wältigend, und furchtſam berichtete er von dieſen
Wäldern, „die das Land mit Kälte und Dunkel
füllen.“ Was er von ihren Rieſenbäumen erzählt,
iſt erſichtlich zum Theil Uebertreibung doch zeigt
uns ein aus einem Eichenſtamm von 50 Fuß
Länge hergeſtellter Kahn, den einſt Pfahlbauern
auf ihren Fahrten im Bieler See verwandt haben,
daß es in Wahrheit ein gewaltiger Urwald ge
weſen ſein muß, der damals ganz Germanien
mit Ausnahme des Marſch- und Geeſtlandes
des Nordweſtens bedeckte. Gern machten wir
uns von dieſem Urwalde der Germanen eine
anſchauliche Vorſtellung, doch reichen unſere
Kenntniſſe dazu nicht aus. Nur ſo viel wiſſen
wir, daß damals das Laubholz das Nadelholz
weitaus überwog und den deutſchen Wald ſo recht
eigentlich bevölkerte. Die Eichen, von denen
Plinius ehrfürchtig ſagt, daß ſie „von den Jahr
hunderten unberührt und gleichaltrig mit der
Welt, durch ihr faſt unſterbliches Lebegsloos alle
Wunder der Erde übertrafen“, ſind rar geworden
in Deutſchland, und kein Baum mehr ſteht in
unſerem Walde, der noch über den Holztempein
der Germanen gerauſcht und der Winſried's be
geiſterte Predigten gehört hat. Denn Deutſch
lands älteſter Baum, die berühmte Linde zu
Neuenſtadt am Kocher, iſt höchſtens auf ein
Alter von 700 Jahren zu ſchätzen.

Das mag alſo ums Jahr 1200 geweſen ſein,
als dieſe Linde das Licht ſah, und damals hatte
ſich ſchon gar Vieles mit dem deutſchen Walde

ſich ganze Bezirke, der Wald wich. Die Wälder,
die einſt als heilige im gemeinen Beſitze des
Stammes geweſen waren, gingen in die Hand
einzelner Herren über, in die Hand des Kaiſers,
des Landesherrn, des Grundheren, und ſie er
hoben Tribut von denen, die den Wald zur
Schweinemaſt oder zur Weide benutzten. Auch
wurde viel Bienenzucht getrieben, die Holznutzung
aber ſtond noch zurück, und Niemand dachte noch
an einen Erſatz des geſchlagenen Ho' zes. Das
waren keine guten Zeiten für den Wald, der
mit der Axt der kleinen Menſchlein einen aus
ſichtsloſen Kampf führte. Aber allmählich be-
gann ſich Holzmangel geltend zu machen,
und der Kampf gegen den Wald vöcrte
zuerſt hier und da, dann allgemein auſ.
Jn Naſſau wurde z. B. bereits 1562
die Verwendung des Eichenholzes zu Bau
zwecken im Jntereſſe der Schonung des gefähr-
deten Eichenbeſtandes unterſagt. Ach wurden
neue ſchnellwüchſige Bäume eingeführt, die
inzwiſchen Heſmathsrecht in Deutſchland er-
worben baben: Die unechte Akazie, die bald
nach 1700 Verbreitung gewann, die Lärche! die
etwa gleichfalls um jene Zeit auch außerhalb
Schleſiens und Beyerns ſich ausbreitete. Jn-
zwiſchen hatte ſich auch das Ausſehen des
deutſchen Waldes bereits weſentlich geändert.
Das Nadelholz hatte ſich auf Koſten des Laub-
waldes vielfach ſiegreich vorgeſchoben; ſchon
ſtanden im Harze Buche und Fichte nebenein-
ander, der Schwarzwald und die bayriſchen
Alpen waren alte Nadelholzreviere und im
Laufe des 18. Jahrhunderts machte der Nadel-
wald wiederum in den verſchiedenſten Theilen
Deutſchlands erhebliche Fortſchritte. Zugleich
aber entſtanden die Anſfänge der modernen
rationellen Waldwirthſchaft, deren Entwickelung
wir die Erhaltung unſeres Waldes danken.
Die rationelle Forſtpolitik iſt eine Eigenthüm-
lichkeit, deren ſich Deutſchland und Oeſterreich-
Ungarn vor allen Ländern rühmen können;
in England z. B. iſt der zuſammenhängende
Wald und ſeine methodiſche Ausnutzung ſo

unbekannt, vaß der deutſche Grundbeſitzer, der
den Wald als ſeine Haupteinnahm quelle be-
zeichnet, dort ſchlechterdings kein Verſtändniß
findet.

III.
So hat der Wald eine lange Geſchichte von

der Feindſchoft des Menſchen und der ſchließ-
lichen Verſöhnnng mit ihm zu erzählen. Aber
auch unter ſeinen eigenen Bürgern hat er wilde
Kämpfe geſehen. Wie bereits erwähnt, ſtehen
die beiden großen Familien der Loub- und der
Nadelbäume ſeit Alters in einem erbtterten
Kampfe. Bei uns iſt in dieſem Kampfe der
Menſy vielfach dem Nadelholz zu Hilfe ge
kommen, indem er Fichte und Kiefer, die ſchnelleren
Ertrag, als die anſpruchsvolleren Laubbäume, ver
ſprechen, begünſtigte. Aber an anderen Stellen
hat ſich das Laubholz revanchirt. So ſind
Dänemarks Wälder der Schauplatz eines er-
bitterten Kampfes zwiſchen Buche und Kiefer
geweſen, Jm Schatten der Kiefer, ſchoß die ſchatten-
hebende Buche auf, wuchs ihr allmählich üver den Kopf

und erſtickte ſi die die Sonne nicht entbehren
kann, allmählich in ihrem Schatten. Der gleiche
Kampf tobt noch heute mit unentſchiedenem Er

ereignet. Die Menſchen waren ſeßhaft geworden,
hatten Acker und Weideland zu gewinnen ge

folge in Wenpreußens Wäldern. An
Stellen wiede. um gerathen

weilen ſelbſt die Eiche; ſo hat in großen
Theilen Norwegens die Fichte über die Kiefer
geſtegt. Jn dieſem Kampfe gehen ganze Arten
zu Grunde; es ſei nur an den herrlichen
Eſchenbaum erinnert, der einſt in Deutſchland
ein häufiger Waldbaum geweſen und heut faſt
zu ein r Seltenheit geworden iſt. Aber ſelbſt
die feindlichen Geſchlechter thun ſich zuſammen,
wenn es gilt, einem fremden Eindringling den
Eintritt in den Wald zu wehren. Seit der
Entdeckung Amerika's ſiad Tauſende und Aber-
tauſende ausländiſcher Gewächſe in unſerer
Gartenkultur eingeführt worden, aber nur 40
Pflanzen von dort haben im Ganzen ſeitdem
den Eingeborenen unſerer Flur das Bürgerrecht
abzutrotzen vermocht.

Was der Wald erzählt!
Er weiß von den Anſchauungen gar vieler

Völker zu erzählen, die er an ſich ſelbſt erlebt hat.
Die Alten ſcheuten ihn; ihnen war er ein un
heimliches grauenvolles Revier, in deſſen Dunkel
unholde Weſen, hämiſche Frauen, ſchadenfrohe
Satyre hauſten. So tritt auch Jdykus bei
Schiller „mit frommen Schauder“ in Poſeidon's
Fichtenhain ein. Noch heut nennen die Nach-
kommen der alten Römer in der Gegend von
Florenz die Kinder von unheimlicher unſicherer
Herkunft macchiajoli, das iſt: Kinder der macchla,
des dichten Waldes. Dante wußte ſeine Höllen-
fahrt von keinem paſſenderen Orte aus zu be
ginnen, als von einem „finſteren Walde“, der
„wild, rauh, dicht, voll Angſt und Noth“ war.
Jn dieſer Anſchauung begegnen ſich mit der
Antike manche Naturvölker, ſo die Bongo's und
Niam-Niams in Afrika, denen der Wald als
etwas Teufliſches, als der Wohnort der fürchter-
lichen Bitalbo 's gilt. Bei einer großen Anzahl
anderer Nationen aber galt und gilt der Wald
als etwas Heiliges. Die Jndier verehrten ihn
als den Ort, in dem die ehrwürdigen Büßer ihr
heiliges Leben führten, in dem ein höheres
Weſen waltete und Vuddha ſo man ne ſeiner
gefeierten Thaten verrichtet hatte. Die Völker
des alten Bundes wäolten wie Mielck in ſeinem
Buche über die „Rieſen der Pflanzenwelt“ treffend
anführt, de Schatten großer Bäume zu ihren
Opferfeſten. Am tiefſten aber wurzelt die Ver
ehrung des Waldes doch im deutſchen Gefühls-
lehen. Seit die alten Germanen hier unter
mächtigen Bäumen und in ſchlichten Holz-
tempeln ihre Feſttage feierten, iſt die
Vorſtellung, daß der Wald heiliz ſei, bei
uns nicht erſtorben. Auch der Chriſt
hing ſpäter gern ſeine Heiligenbilder an die
Bäume des Waldes kam dann ein Wand rer
an einem ſo geheiligten Baum vorüber, ſo warf
er (z. B. in der Oderpfalz) einen Stein an ihm
nieder je größer der Stein, deſto größer die
Sündenlaſt, die ihm dom Herzen fällt. Auch
hat der alte Wodan ſin geyeiltgtes Revier noch
nicht v rlaſſen, nur ührt er jetzt andere Namen,
z. B. Hoymann, und iſt zu e nem gutmüthigen
Waldgeiſte geworden, der Niemandem Uebles
zufügt, der ihn nicht beleidigt wie denn über
haupt die meiſten deutſchen Waldgeiſter im
Gegeaſatze zu denen der Griechen und Römer
gutartig ſind. Muß der deutſche Holzhauer

anderen in
die Familienmit-

einen Baum fällen, ſo bittet er ihn heute noch
manchen Gegenden um Verzeihung (was

übrigens ouch ig einer vulgariſchn Sage
ſtrebt und darum einen Krieg gegen den Wald glieder ſelbſt in Streit. So verdrängt die geiſchieht); der Baum aser ſtöhnt und vliutet

wir die Neigung, den Wald und ſeine Bäume
als lebende Weſen anzuſehen, ein Zug, der
für die Liebe der Deutſchen zum Wald ſo recht
bezeichnend iſt. „Der Wild hat Ohren“, ſagt
ein altes Wort; er beſitzt den Schlüſſel zu
allen Geheimniſſer, Die Bäume, die Blätter
ſprechen, ſie theilen ihre Kunde den Vögeln mit;
drum, wer die Sprache der Vögel erlernt hat,
wie Siegfried, der iſt aller Weisheit Meiſter.
So iſt der Wald, der im 30- jährigen Kriege
die Hilfloſen vor den wilden Banden der fremden
Söldner rettete, auch ſonſt die Zuflucht aller
geworden, die Sammlung, Troſt, Rath ſuchen,
die Zuflucht der Dichter und der Denker, die
Zuflucht eines Jedev, der

zu hören weiß in frommem Lauſchen,
Wie, herrlicher als Lied und Kunſtgedicht,
Jn ſtundenlangem leiſem Wipfelrauſchen
Des Waldes Seele mit ſich ſelber ſpricht.“

Kleines Feuilleton
Prozeß Grünenthal Eine Verzögerung

der gerichtlichen Verhandlung gegen den Ober-
faktor Grünenthal iſt dadurch entſtanden, daß
die Unterſuchung infolge eines neulichen Ge-
ſtändniſſes der Betheiligten einen erweiterten
Umfang angenommen hat. Grünenthal ſoll
nämlich die Erklärung abgegeben haben, daß er
Diebſtähle on Banknoten in zwei ſelbſtſtändigen
Fällen verübt habe. Jn dem einen Falle habe
er ſich Hundertmarkſcheine, in dem anderen
Taufendmark Banknoten aogeeignet. Außerdem
iſt Grünenthal verdächtig, einen Banknotendieb-
ſtahl und eine Münzſälſchung ſchon im Jahre
1893 begangen zu haben. Ferner ſoll feſtgeſtellt
ſein, daß Grünenthal ſeinerzeit ein Päckchen
rothe Walzenfarbe ſich in der Reichsdruckerei
angeeignet hat.

Deutſche Fonds.
4, Juli.

Tentſae Reichs- Anleihe 3 102 80 be
te. do. 34192,89 Rdo do. 3 95 75b2Prepßiiche Staatsanleihe 3 102 80 ba
do. do. 3 102 80 bzdo. do 3 96,50, be9 S ächſi 4la ne e t 91.20 GRentenbrief Sädkſiſcher 4 103,00 6

W etterbericht des Kreisblattes.
H. Juli. Veränderlich, bewölkt, ſtrichweiſe Regen.

BRitte, einen Versuch!
Durch Zuſatz von wirkungsvollen Jngredienzien, wie

ſie uns von erſten mediziniſchen Autoritäten neuerdings an
die Hand gegeben worden ſind, iſt die Döring's Joife mit
der BDule, bekannt unter der Deviſe: „Die deſte der
Wwelt“, abermals verbeſſert und durch dieſe Verbeſſerung
in ihrem Einfluſſe auf die Erhaltung der Schönheit der
Haut weſentliw erhöht worden, ſo daß ſich keine Seife zur
Toilette mehr eignen dürft,e als die in ihrer Art nnüber
treffliche Döring's Seife mit der Buloe. Wir erſuchen alle
Damen, v ütter, wie Jedermann, dem die Pflene der Haut
eruſt if, um erneute Verſuche. Der Preis iſt nicht erhöht
worden, für 40 Pf. überall erhältlich.

An Stellz des bekannten und altWarnung bewärthen echten Dr. roten
von denSeifenpulver werden den verehrl. Hausfrauen

Händlern oft minderwerthige Produkte unterſchoben. Man
verlauge deshalb beim Einkauf ausdrücklich die Schutz
Marke „Schwan“. Ueberall vorrä hig-

begonnen, Es fielen die Stämme, es lichteten Buche bei uns gewöhnlich vie Birke und zu unter den Schägen der Axt. Hierin erkennen

InventurAusverkauſ.
1 9 J r CDerſelbe umfaßt außerordentlich günſtige Gelegenheitskäufe in allen Artikeln. [2229

In

Kirchennachrichten. Stadt. Donnerſtag Nachm. 5 Uhr: Hellwig eine T., gr. Ritterſtr. 17. Dem Buch Ob tver achtun
Dom. Getauft: Paul Alwin S. Wochengottesdienſt in der Gottesackerkirche. drucker K. Erdel ein S., Annenſtr. „o0. Dem

des Handarbeiters Enke. Getraut: Der Paſtor Schollmeyer. rer O. F. d S., Ober Die Obſtnutzungen dieſesT Br e 2 reiteſtr. 19. Dem Rektor Thal ein S., gr.n r r König LCivilſtandsRegiſter. diitterſtr. 7. Dem Tiſchler F. Grimm ein S. Jahres in den Wehrichten bei Oſtrau,
Stadt Betanſt ge Marne Deinrich Vom 2 Zunt de S. Jl 18388. Saalſtr. 2. Dem Werkführer R. Frohne ein Goehlitſch, Hellfurth, Probſtei, Moos-

Wilhem, S. des Polizei Sergeant Müller. SFheſchliefzungen: Der Müller Karl S., Mühlberg 6. Dem Handelsmann O. dorf und Hohendorf des Schutzbezir's
Johanna Lina Jrma, T. des Lehrers Reuſchert. Friedrich Guſtav Weiſe mit Friederike Thereſe Lippold eine T., Sand 13. Dem Bäckermſtr. Merſeburg werden öffentlich meiſt
Hermann Walther, S. des StationsAſſiſtenten a Köhler, in Mücheln. Der Trompeter- O. Stahl eine T., kl. Sixtiſtr. 21. cher bietend
Weidner. Bruno Kurt, S. des Lobhgerbers Sergeant Friedrich Wilhem König mit Martha Geſtorben: Des Handarb. A. Fleiſcher ietend am

Lina Vogel, Schmaleſtr. 23. Der Bahnar- S. Hugo Erdmann, 8 Mon., Saalſtr. 13; FJreitag, den 8. Juli cr., ſollRichter. Getraut: Der Bahnarbeiter St.
Gedera mit verw. Fr. Hartmann, E. L. geb.
Neitzſch hier. Beerdigt: Der S. desar Schmaleſtr. 8. T., 6 Monate;Fabrikarb. Fleiſcher. Eine unehel. T. Der Schm D. 93 g.S. des Stellmacherm. Wiemann. Die zweite Geboren: Dem Böttcher J. hninger Schönfeld 2

n re J r 2 9 c 9 CT. des Dieners Schönfeld, der S. des Landes t r gr. Sirtiſtr. 3.. Dem Schloſſer W.
Bülig eineSecr.-Aſſiſtenten Jlſebeck.
A. RaabeAltenburg. Getauft: Chriſtian

Gottfried Robert, S. des Werkführers Robert
Alberts. Johann Max Lothar, S. des Reg.
Secr. Herz.

Neumarkt. Vacat.
Altenburg.

Jungfrauen-Verein.

mann F.

Donnerſtag, den 7. Juli.

beiter Stanislaus Gedera mit der verw.
Former Hartmann, Emma Louiſe geb. Neitzſch,

Mittelſchullehrer A. Pößel eine T.,
Dammſtr. 8. Dem Kgl. Reg.-Rath F. J. G.
Naubaur e.

Dem Fiſcherm. P. Hippe eine T., Fiſcherſtr. 7
Dem LandesSecr.Aſſiſt. F. Jlſebeck ein
Weißenfelſerſtr. 19. Dem Ubhrmacher

Großer Geschäftehaaues

Des Stellmachermſtr.

T., Neumarkt 36. Dem Schneider
eine T., Amtshäuſer 8. Dem

T., Halleſchſtr. 11 a. Dem Dienſt-
Spott ein S., Gotthardtſtr. 21. auszuleihen durch

c

A. Wiemann S. Otto
Paul, 2 Mon., Oberbreiteſtr. 21; ein unehel.

des herrſchaftl. Dieners F.
T. Minna, 10 Jahre, Mälzerſt. 10.

Des Landes-Secr.-Aſſiſt. F. Jlſebeck S. Fritz
Heinrich Walther, 1 Tag Weißenfelſerſtr. 19.

M. 900,000 Wbeee
à 3 auf Acker, lange unkündbar,

la BankgeſchäftH. Silberberg, monat

Vorm 81, Uhr,

verpawtet.

(2129
werden.

im „Hoſpitalgarten“ zu Merſeburg

Schk uditz, d. 2. Juli 1898.
Der Forſtmeiſter. Weſtermeier.

II. 800,000 Stiftsgelder
ſollen innerhalb eines Jahres à 3
auf gute Acker ypothek ausgeliehen

Meldungen unter
455 an Rud. Moſſe, Magdeburg.

Obſtverpachtung.
Die diesjährige Nutzung des Hart-

obſtes an des CommunalAnpflonzungen
vor dem Klauſentbor, auf dem Gerichts
rain, hinter der weißen Mauer, binter
der Gehölzſchule und auf dem Wege

(2210 von der Klauſe nach der Königsmühle,
(2203

Sonnabend, den 9. Juli er.,
Vormittags 10 Uhr,

im Communalbüreau öffentlich an den
Meiſtbietenden verpachtet werden.

Pachtluſtige werden erſucht, ſich in
dieſem Termin pünktlich einzufinden.

Die Bedingungen der Verpachtung
werden im Termin bekannt gemacht.

Merſeburg, den 1. Juli 1898.
Die Oeconomie-Deputation.a. I.

h



Nummer 155. 1898. Merſeburger Kreisblatt nebſt „IJlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 6. Juli.
Obſtverpachtung.

Die diesjährige Obſtnutzung des
Rittergutes Deh litz a. S. ſoll

Freitag, den S. Juli er.
Nachmittags 4 ühr,

im Gaſthauſe öffentlich meiſtbietend
gegen Baarzahlung verpachtet werden.
Bedingungen im Termin. (2215

Die Aitterg a verwaktung
och.

Obſt Verpachtung.
Die Obſtnutzung der Gemeinde

Creypau ſoll
Sonnabend, den 9. Juli er.,

„Nachm. 5 Uhr
im Hein'ſchen Gaſthofe hierſelbſt meiſt
bietend verpachtet werden.

Bedinç ungen vor dem Termin.
Creypau, den 4. Juli 1898.

Der Gemeindevorſteher.

Obſt Verpachtung.
ontag, d. II. Juli d. J.,Nachmittags 7 Uhr u de Orſt J

hieſiger Gemeinde parzellenweiſe meiſt
bietend gegen ſofortige Bezahlung im
Daßler'ſchen Gaſthofe zu Kl,-Goddula
verpachtet werden.

Die Bedingungen vor dem Termin.
Goddula, den 3. Juli 1898. [2230

Der Gemeindevorſtand.
Holzverkauf

in d Oberförſterei Schkeuditz
m

Freitag, den S.
Vorm. 81,

ſollen im „Hoſpitalgarten“ zu
Merſeburg die Brennholzreſte ca.
448 cbm Unterholzreiſig aus dem
Schlage Diſtr. 6 d. (Förſteracker u.
Baumſchule) des Schutzbezirks Merſe
burg meiſtbietend verkauft werden.

Schkeuditz, den 2. Juli 1898.
Der Forſtmeiſter. Weſtermeier.

h
Photograph
Fritz Möller,
A. T. T. a S.Poſtſtraße 19, neb. d. Landgericht,

erhielt auf der
Sächſiſch Thüringiſchen Jnduſtrie

Gewerbehlusſtellung
zu Leipzig 1897

Die goldene Iedaille
als einzige, höchſte Auszeichnung, die

für Photographien verliehen wurde.

Für das Familienzimmer
empfehle ich meine ſeit 30 Jahren als
vorzüglich anerkannte Vergrößerung
nach jedem Bilde auf nur haltbarem
Papier in jedem Format. 1610
r

Herzogliche Bangowerksohnle

es gut Holzminden
Maschinen- und Mühlenbauschule

mit Verptlegungsanstalt. Dir. L. Haarmann.

Meine amerifan. Waſch und
Plätt- Anſtalt bringe ich hiermit
den geehrten Herrſchaſten bei billigſter
Notirung in empfehlende Erinnerung.
1513] Frau Küſtermann.

Unteraltenburg Nr. 1.

Achtung! Achtung!
Kirſchen!

Meinen werthen Kunden zur gefl.
Nachricht, daß ich dieſes Jahr meine
Verkaufsſtelle auf der Clobigkauerſtr.
nicht mehr habe, ſondern in meiner
Wohnung, Weiße Mauer 12h,
Laden. Täglich friſche ſchöne Waare.

2195) F. Peege.
B Selters- und Sodawaſſer,

von Dr. Struve,
Harzer- und Biliner-

Sauerbrunnen,
Brauſelimonade-Bonbons,

à 5 Pfa.,
Himbesr und Kirſchſyrup

das Pfd. 50 Pfg.,
Ananas- Citronen-, Erdbeer-
u. Apfelfinenſyrup à Pfd. 60 Pfg.,

Citronenſaft a Fl. 50 Pfa.,
in der Droguen und Farbenbandlung
2146) von Oscar Leberl,

Burgſtr. 16.

Gebr.
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ärkerſtr. A.
Hochfeines

Kroppenſtädt, Möbelfabrik, ad

in Eiche, ſehr reich geſchnitzt.
1 Büffet, ſehr reich geſchnitzt M. 600
1 Credenztiſch, ſehr reich geſchnitzt e 195
1 Patentausziehtiſch, 4 Auszüge x 135

6 Tafelſtühle 1141 Ottomane mit Teppichbezug 160

1 Servirtiſch 302 Paneele J 601 Erker mit Balluſtrade 901 Erkerbank

Summa Wik. 1419

Permanente Ausſtellung
completterMusterzimmer

Großartige Auswahl
in

Garniturenin Seide, Gobelin,
gemuſterten und glatten Plüſchen in den neueſten

Muſtern und Formen.
Garantie für reelle und solide Waare.

Billigſte Preiſe. Reelle Bedienung,
Eigene Fiſchlerei, Tapeziererei,

2WWalerei [1837
J r ä

Von Freitag, den 8. Juli an ſtehen in einer Auswahl
von 30 Stück

Daniſche und
ſchwerere

Arbeils Pferde
bei uns zum Verkauf.

Gebr. Strehl.2227)

I I]
Gute

reelle Bedienung,
Merbstätie f. Ausstattungen, Möbel u. bauarbeften. a Zelinn

Max Jetschke, Billige Freise,4 BequemeIischlermeister. garegbe
dingangen,

[448

15. Johannisstrasse I.

Unwversal-Spiege,

5 W ſchönſtes Geſchenk für Damen, c

el Stück 2.25, 3. bis 8.- Mk. Sl

C. I. BRötter,
W S

2171] Halle a. S. Leipzigerſtr. 90.

40 40 40
c

Wilh. Iechert,

Falle a. S.,große Ulrichſtraße Nr. 62,
empfiehlt

Wäcſcherollen, beſtes deutſches
Fabrikat Mk. 45. 50. u. 55.

Waſchmaſchinen,
m bewährtes Syſtem mit Antrieb von oben

h 2178] oder von der Seite.
98 Wringmaſchinen mit primaGummiwalzen Mark 14, 15, 16, 18.

7 Se Plättöfen, Bügeleiſen,
re Glanzplätten, Glühſtoffplätten,C Plätbretter fertig bezogen,

Aermelplättbretter Mk. 1.25.

Beſichtigung gern geſtattet.

gousrR
5 r 5. Natürhohes Mineralwasser

loppeltkohlensaure Füllung.

Arthel— der duny der Woſtausstellunq Ghiccqo
Roein, miſd, erfrisohend, paichankKohſensäuret Pineralseleer

Niederlage bei Albert Kerst, Merseburg.

M Sempoer J uvenis aus
W Beliebter Liqueur für Herren. T

Jn z und Literflaſchen, erhältlich in Delicateß Geſchäften,

Reſtaurants c. [1957Jn Merſeburg bei: C. L. Zimmermann,
Delikateß-Geſchäft.

Generalvertrieb: Paul Eulenſtein, Magdeburg, Fürßenſtr. 25.

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſächlich erzielte

Getreidepreiſe am 4. Juli 1898.,

(8821)

Preis pro 100 Kilogramm
Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

7 2 AMerſeburg S S hWeißenfels. [18,00-20,00 13,80-15,20 17,10-18,00 16,40-18,0022,00-24,00
Naumburg

Querfurt 20,00 Sr. Wha. Stephan EGut erhaltenes, gebrauchtesFriſch wenn J X T 72. gen ital grohe ſähe Plaupftoumen, Pneumatſf Rover), Fillig zu verkaufen

a Otto Breiſchneider, Eiſenw.Hdlg.
e eeinſte ital. Aepfel, „Allgem

feinſte italieniſche Birnen W. Hirſch Verlag, Mannheim.
Zroße ital. gelbe Eier-Pflaumen.

Kreis

Eqg 2231 Mehrerete

r. Fabrik-i ſehen wieder eingetroffen bei:

le Doge Wilh. Kieslich, A r 6 e it e r
Entenplan. (2127

Original-Fläſchchen Nr. O werden zu
25 Pfo., Nr. 1 zu 45 Pfg. u. Nr. 2
zu 70 Pfg. mit Maggi nachgefüllt.

Eine Aufwartung geſucht.

werden zum ſofortigen Antritt geſucht
Zuckerfabrik Körbisdorf.

Ein Laufburſche ſoſort geſucht.
Kreisblatt-Druchkerei,

Gotteskaſten.
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Näheres Kreieblatt Expedition.

r g8 Jm Gotteskaſten der Altenburger
e Kirche St. Viti fanden ſich im 1.Quartal folgende Gaben vor:

1, Beichtgeld am Gründonnerſtag
und Charfreitag 19,67 Mk., 2. Von
Herrn A. 6 00, 3. Für eine kranke
Familie 10,00, 4. Für eine kranke
Familie 10 00, 5, Für den Guſtav-
Adolfs-Verein 0,29, 6. Ohne Be
ſtimmung 4,50 Mk. Summa 50,46
Mk. Den gütigen Gebern dankt herz-
lich im Namen der kirchl. Vertretung
Die Gotteskaſtenverwaltung.

Delius. Leonhardt. Sack.
Verantwortlich für die Redaktion Rudolf Heine. Druck und Zerlag von Rudolf Heine in Merſeburg. —S=SDTIiA
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